Botschaft von Werner Bergmann aus Mk.11,20

Thema: Was ist Glaube

Mk.11,20. (Ich habe hier die Elberfelder Übersetzung und werde auch in diesen Tagen nur von der Elberfelder Übersetzung ausgehend verkündigen.)
„Und als sie frühmorgens vorbeigingen, sahen sie den Feigenbaum verdorrt von den Wurzeln an. [21] Und Petrus, sich erinnernd, spricht zu ihm: Rabbi! Siehe, der Feigenbaum, den du verfluchtest, ist verdorrt. [22] Und Jesus antwortete und spricht zu ihnen: Habet Glauben an Gott! [23] Wahrlich, ich sage euch: Wer irgend zu diesem Berge sagen wird: Werde aufgehoben und ins Meer geworfen! und nicht zweifeln wird in seinem Herzen, sondern glauben, daß geschieht, was er sagt, dem wird werden, was irgend er sagen wird. [24] Darum sage ich euch allen: Um was irgend ihr betet und bittet, glaubet, daß ihr es empfanget, und es wird euch werden. [25] Und wenn ihr im Gebet dastehet, so vergebet, wenn ihr etwas wider jemand habt, auf daß auch euer Vater, der in den Himmeln ist, euch eure Übertretungen vergebe.“ Soweit das Wort Gottes.
Wir werden in diesem verlesenen Text in die Zeit hineingeführt, als der Sohn Gottes im Fleische geoffenbart auf dieser Erde wandelte. Als der Herr Jesus hier war, da begann eine ganz neue Zeitepoche. Es war die Zeit der Gnade, die den Anfang nehmen sollte. Der Sohn Gottes als Messias und Christus war in ihrer Mitte. Darum lesen wir hier gleich eingangs: „Und als sie frühmorgens vorüber-“ oder „vorbeigingen“. Das war also ganz früh morgens, der neu angebrochene Tag, der Tag des Heiles. Frühmorgens war es, also zu Beginn einer neuen Zeitepoche, nämlich der Zeit der Gnade. Da lesen wir, daß sie vorübergingen. Hier ist auch der Herr Jesus mit gemeint; sowohl Seine Jünger, an der Zahl 12, wie auch der Meister selbst gingen vorüber. Wir müssen fragen: Wo ging Er vorüber? – Nun, an dem in V.20 benannten Feigenbaum. 
Nun, der Feigenbaum – wir müssen erst wissen, was das ist – ist ja nach der Aussage des Wortes Gottes an vielen Stellen Israel. Wir lesen z.B. in Joel 1,7. Da wird vom Feind geredet: „Sie hat meinen Weinstock zu einer Wüste gemacht und meinen Feigenbaum zerknickt. Sie hat ihn gänzlich abgeschält und hingeworfen, seine Ranken sind weiß geworden.“
Nach der Lehre des Wortes finden wir also zwei bildhafte Darstellungen für Israel: den Weinstock und den Feigenbaum. (Ich möchte daran erinnern, daß über diese beiden Dinge schon vor Jahren eine Auslegung geschrieben worden ist.) So sehen wir in dem Feigenbaum das Äußere, nämlich das Königtum Israels, während in dem Weinstock das Priestertum erkennbar wird. Beides aber betrifft Israel. Nun sagt die Bibel, Gottes Wort, daß der Feigenbaum zerknickt sei. Das ist eine Aussage des Propheten Joel. Hier haben wir nun die Worte des Herrn, die ja nun später geredet worden sind, als hier der Prophet Joel einmal weissagte. Das heißt also, die Worte des Joel finden hier in diesem Abschnitt von Mk.11 eine erneute Aussage. 
Er ging schon in der Frühe an Israel vorüber – nach dem angebrochenen Tag der Gnade. Das steht hier in der Bibel. Das ist biblische Auslegung. (Hier sehen wir, wie notwendig, wie vonnöten es ist, daß wir die Bibel, Gottes Wort, in der Tiefe erkennen, erfassen und auch weitergeben.) Jesus ging am Feigenbaum vorüber. Das ist eine bittere Sache! Das Königtum Israels sollte eine Wende erfahren. In der Hand der Menschen war alles mißlungen.
Ich glaube, daß eigentlich alles, was Gott dem Menschen anvertraut hatte, in der Hand der Menschen zerbrach, selbst in der Hand getreuester Gottesmänner – denken wir an Mose! In seiner Hand zerbrachen jene Tafeln des Gesetzes, welches Gott ihm an Sein Volk gab. Wir sind nicht in der Lage, aus uns selbst heraus, aus uns selbst Gott wohlgefällig zu sein. (Dieses Eingeständnis wollen wir hier ganz öffentlich vor Gott ablegen.) Wenn der Herr uns nicht tüchtig macht, wenn der Herr uns nicht erhält, wenn der Herr uns nicht bewahrt, vergeblich werden alle unsere Bemühungen sein. Darum müssen wir den Herrn suchen, nicht ein wenig, von ganzem Herzen, sagt Gottes Wort (Jer.29,13). Ach, daß wir es doch tun möchten, damit Seine Gnade nicht an uns vorübergehe. Einmal ist es die Gnade der Errettung und – soweit wir errettet sind - die Gnade Seines Reichtumes, dieses Reichtumes, der uns in Seinem Wort, in Seiner Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott von Gott her heute schon gegeben ist. Es wäre ein unnatürliches Bild, wenn solche, die von Gott her zum Reichtum bestimmt sind, etwa in Magerkeit über die Erde wandeln würden. Es wäre ganz komisch. (Ich darf es vielleicht vergleichsweise in einem Bild ausdrücken, damit wir es kapieren. – Wenn ein sehr, sehr reicher König hier auf diese Erde existiert, und er Söhne und Töchter hat, und eine von den Töchtern liefe mit zerrissenen Hosen durch die Gegend, das Hemd guckte hinten ein Stückchen heraus, ein Schnürsenkel fehlte im Schuh. Die Absätze wären abgelatscht, daß man sie mit Elbkähnen vergleichen könnte. Das wäre doch nicht entsprechend der Würde eines reichen Königs. – So sind Gläubige, die sowohl von Gott als auch von Menschen außerhalb Seines Reichtumes gefunden werden. – Das ist nicht der Wille des Herrn.)
Nun, wir sehen, daß der Herr bereits am anbrechenden Morgen der Gnade an diesem Feigenbaum vorüberging. Warum ging Er vorüber? Weil er – wie hier steht – von den Wurzeln her verdorrt war. Das hat uns etwas zu sagen. Solange ein Baum die Blätter verliert, ist Hoffnung. Da kann man gießen, da kann man auf Regen hoffen, daß wieder neues Blattwerk entsteht. Da ist noch Hoffnung, soweit das Sichtbare noch in irgendeiner Weise erkennbar wird. Aber gefährlich und hoffnungslos ist es für einen Baum, dessen Wurzeln verdorrt sind. Jenen letzten Saft im Stammwerk hat er noch dem Blattwerk im obersten Bereich zugeführt, damit es noch ein wenig grün erschiene. Fest steht, wenn die Wurzeln verdorrt sind, gibt es auch für den oberen Bereich keine Hoffnung mehr. – Für Israel war keine Hoffnung mehr, als der Messias auf dieser Erde war und man Ihn nicht annahm, keine Hoffnung mehr, das Königtum hier auf dieser Erde noch zu befestigen, welches Gott durch all die Jahrhunderte in die Hände der Menschen gelegt hatte.
Nun lesen wir, daß der Petrus, der immer ein sehr eifriger Mann war, sich erinnerte. Woran erinnerte er sich? – An ein Geschehnis des Vortages und spricht zum Herrn: „Rabbi!“ (Das heißt „Lehrer“.) „Schau nur mal, der Feigenbaum! Guck nur mal, der Feigenbaum, den du verfluchtest, ist verdorrt!“ Der Petrus war ein Eiferer für den Herrn. Aber Geschwister, ich muß hier sagen: Eifer allein ist nicht die Erfüllung des Willens Gottes. 
Der Herr Jesus antwortet darauf und sprich zu ihnen. Sie waren alle angesprochen. Petrus war zwar der Redende, aber der Herr Jesus antwortet an alle und sagt: „Habet Glauben an Gott!“ – Da müssen wir schon die Frage stellen: Warum sagt das der Herr!? Warum antwortet der Herr Jesus: „Habet Glauben an Gott!“? Der Petrus gibt sich Mühe und sagt: „Meister, Lehrer, guck nur mal, der Feigenbaum, den du gestern verflucht hast, der ist ja verdorrt!“ Dieser Feigenbaum, der hier verdorrt war, war lediglich ein sichtbares, sinnhaftes Bild auf den Feigenbaum Israel. Warum muß der Herr Jesus nun sagen: „Habet Glauben an Gott!“? Paßt das überhaupt hierhin? Warum sagt Er das? Der Herr Jesus hat das getan, und deshalb heißt es zu ihnen, nicht zu ihm, weil das, was der Herr Jesus jetzt in Seiner Beantwortung sagt, alle betraf. Das betrifft Dich und mich: „Habet Glauben an Gott!“ Denn die Worte Petri waren völliger Unglaube. Wieso denn das? – Nun lesen wir im gleichen Kapitel den V.14: „Und er“, Jesus, „hob an und sprach zu ihm“, dem Feigenbaum: „Nimmermehr esse jemand Frucht von dir in Ewigkeit! – Und seine Jünger hörten es.“
Hätte der Petrus geglaubt, gleichwie die Schrift sagt, dann wäre er nicht verwundert gewesen, um selbst den Herrn noch darauf aufmerksam zu machen, daß das, was Jesus, der Herr, redet, auch geschieht. Der Petrus war verwundert darüber, daß das, was der Herr Jesus gesprochen hatte, eingetroffen war. (Ist das nicht unser Zustand? – Ich muß sagen: Ja. Ich muß sagen, das geht nicht allein mir oft so, daß wir beten und verwundert sind, daß Gott uns ernst nimmt. Dann sind wir wieder verwundert. Wir verwundern uns, wenn es nicht eintrifft, und wir verwundern uns, wenn Gott erhört. – Wir sind schon eine wunderbare Gesellschaft, die Gott sich aus dieser Welt herausgewählt hat. Die kommt aus dem Wundern nicht mehr heraus. – So sieht es aus!) Petrus stand nicht im echten Glauben, in dem Glauben, wie der Herr Jesus das haben wollte. Das hatte ihn verwundert. Deshalb sagt der Herr Jesus: „Habet Glauben an Gott!“ 
Er sagt nicht: „Habet Glauben an mich!“ Er sagt: an Gott. Er, der Herr, wußte genau, warum Er hier sagte: an Gott. Denn wenn Er gesagt hätte: an mich, dann wußte der Herr – die Jünger hätten es auch wissen können, aber die waren ja sehr vergeßlich (wie wir), daß der Herr für drei Tage im Tode sein würde, dann könnten sie in dieser Weise nicht an Ihn als an einen gegenwärtigen Gott, als an einen gegenwärtigen Herrn glauben. Deshalb verweist Er hier auf Gott. – Gerade in diesen drei Tagen, als der Herr im Tode war, hat Petrus nicht Geringes miterlebt. (Wie sieht es eigentlich mit diesem Glauben in uns aus? – In den Gemeinden wird gern über den Glauben gesprochen. Man hat da gewisse Themen, wie z.B. Rechtfertigung aus Glauben. Es wird ja im evangelischen Bekenntnis sehr gern darüber gesprochen. Man spricht auch über verschiedene Glaubenswirkungen der Mitteilungen des Wortes „glauben“. Aber in einem Punkt wird kaum – ich möchte bald sagen: nicht - darüber gesprochen, und zwar darüber, was überhaupt Glaube ist. (Ich habe es noch nicht gehört. Mir hat es leider noch niemand so gesagt, außer der Herrn durch Sein Wort. Ich kann schon sagen: Der Herr hat es mir gezeigt. Deshalb darf ich es auch hier weitersagen. Deshalb wollen wir es heute abend hören, hören, was wirklich Glaube ist.)
Der Herr Jesus fährt nun in V.23 fort und sagt: „Wahrlich, ich sage euch: Wer irgend zu diesem Berge sagen wird: Werde aufgehoben und ins Meer geworfen! und nicht zweifeln wird in seinem Herzen, sondern glauben, daß es geschieht, was er sagt, dem wird werden, was irgend er sagen wird.“ 
(Wir werden den V.23 vornehmen. - Bevor wir aber in diesen V.23 einsteigen, müssen wir einige Begriffe verständlich machen. Wenn wir die Begriffe des Wortes Gottes nicht kennen, verstehen wir auch das ganze Wort Gottes nicht. Das mag hier heute abend gesagt sein.)
Die Berge. Der Herr Jesus sagt also: Wenn einer, der glaubt, zu einem Berg sagen wird: Sei aufgehoben und ins Meer geworfen! daß es dann auch geschehen wird. Wir müssen sagen, ob das der Wille Gottes ist, daß wir zu einem Berg sagen: „Heb Dich mal weg!“ – Da würden also die Leute in der Gegend von Lübeck sagen: „Herr Jesus, wir sind so arm an hohen Bergen. Die in der Schweiz haben sich bei der Verteilung wahrscheinlich emsiger gezeigt, und die haben alle Berge kassiert, und wir haben hier gar nichts. Als werde ich jetzt in Deinem Namen bitten – es muß nicht gerade der Eiger sein – aber daß sich irgend so ein Stück jetzt oben in der Nähe von Blekendorf in den Himmel hochragt.“ Da müssen wir sagen, daß das nicht gemeint ist. Der Herr Jesus meint hier etwas völlig anderes. Um das zu wissen, was Gott meint - und wir sehen, wie nötig es ist, Gottes Wort zu erkennen, sonst beten wir ja völlig falsch; sonst beten wir ja gar nicht im Willensbereich Gottes - schlagen wir ganz kurz Offb.8 auf. In Offb.8 wird uns das gezeigt, was die Bibel unter einem Berg versteht. Offb.8,8. Da heißt es: „Und der zweite Engel posaunte, und wie ein großer mit Feuer brennender Berg wurde ins Meer geworfen. Und der dritte Teil des Meeres wurde zu Blut.“
Dieser Berg, von dem hier in Offb.8,8 geredet ist, ist der Satan. Damit wissen wir Bescheid. Der wurde ins Meer geworfen. - Der sollte keine nassen Füße bekommen. Deshalb ist das hier nicht geredet, sondern es ist geredet, daß er in der Gerichtszeit in das Meer der Menschen geworfen wird. – Ins Menschenmeer? Jawohl! Wir erinnern uns an eine andere Stelle, wo es dann in Kap.12 heißt: „Siehe, der Satan ist zu euch herabgeworfen worden. Er hat große Wut“ (Offb.12,12). Das ist ihm ja eigen, das kennen wir. Wir wissen genau, wo die Dinge herkommen, auch ein jeder an sich selbst. Wir haben solch ein Unterscheidungsvermögen, um festzustellen, was von Gott und was vom Teufel ist, aber wehe, Du bist nicht bereit, Dich zu reinigen, wie Gott es will. Dann bedienst und vollziehst Du als Kind Gottes, als Erretteter, den Willen des Teufels. 
Also wollen wir lernen, darin die Mächte zu sehen. Jawohl, Gottes Wort erklärt im prophetischen Wort mit dem Ausdruck „Berg“ immer Macht und Gewalt, Mächte und Gewalten. Das wird in der Gerichtszeit sein, die unmittelbar vor uns steht. Das nächste Geschehnis wird sein, daß die Gemeinde Jesu aufgenommen wird. Dann beginnt diese nach Dan.9 mitgeteilte Situation um die 70. Jahrwoche (Dan.9,24). Da hinein sind die Dinge geredet. 
Wir wollen einen weiteren Beweis heranführen und schlagen Lk.23 auf. Da finden wir wieder diesen Ausdruck, Lk.23,30. Da nimmt der Herr Jesus auf die Gerichtszeit Bezug und sagt, was die Menschen sagen werden. Sie werden zu den Bergen sagen: „Fallet auf uns! und zu Hügeln: Bedecket uns vor dem Zorn des Lammes!“
Das ist in die Gerichtszeit hineingeredet und wird die Menschen unserer heutigen Umgebung betreffen. Denn die Generation des Gerichts ist gegenwärtig, und der Herr kommt bald. Dann wird es ein Durcheinander geben, so daß die Bewohner der Erde - das sind nicht wir, wir werden beim Herrn sein, weil wir unser Bürgertum in den Himmeln haben, sagt Gottes Wort (Phil.3,20) - hier in großen Schrecken und Ängsten zubringen werden. Sie werden zu den Großen, den Bergen, zu den Dämonen sagen: „Fallet auf uns vor dem Zorne dessen...“. Zu den kleinen Dämonen werden sie sagen: „Ihr Hügel, bedecket uns!“ Weder die Hügel noch die Berge vermögen sie vor dem Zorn des Lammes zu bedecken. Diese Berge und diese Hügel haben selbst mit sich zu tun und können und vermögen nicht vor dem Lamme zu stehen. 
Dieses Wort, das wir hier in Lukas haben, finden wir auch im Alten Testament. Da heraus ist es ja auch entnommen, aus Hos.10. In Hos.10 finden wir das im V.8b. Da wird vorher gesagt: „Und die Höhen von Arwin …“ (Hos.10,8).

Da wurde der Aschera auf Höhen geräuchert. Das war die Sünde Israels. Götzendienst war in Israel, Götzendienst löst Gericht aus. 

„Sie werden zu den Bergen sagen: Bedecket uns! und zu den Hügeln: Fallet auf uns!“ (Interessant ist, daß wir das hier gerade im umgekehrten Sinne haben. – Aber darauf wollen wir jetzt nicht eingehen.)
Wir haben also hier eine Mitteilung, eine prophetische Aussage, daß eine Zeit komme, eine Zeit, von der der Herr Jesus hier in Mk.11,23 sagt, daß Gott uns dann, wenn wir glauben, gleichwie das Wort sagt – nicht, wie wir in der Beurteilung unseres Glaubens glauben, sondern, wie das Wort Gottes es sagt und meint – eine Ausrüstung gegeben hat, die Berge zu versetzen, wenn wir zu diesen Bergen sagen: „Werde aufgehoben und ins Meer geworfen.“
In welches Meer sollen denn nun diese Dinge geworfen werden? – Nun, ich glaube, daß es das Meer der Finsternis ist, wohinein sie gehören. Denn sie gehören ja nicht unter die Menschen, sie gehören ja eigentlich dorthin verwahrt, wo sich ein Teil jetzt schon befindet. Einmal werden sie dort vollzählig sein. Wir lesen das in Offb.20, daß sie für 1000 Jahre dort eingeschlossen sein sollen (Offb.20,2.3). Aber nach diesen tausend Jahren werden sie wieder losgelassen werden. – (Nun, wir wollen das der Reihe nach durchnehmen.)
Wir wissen jetzt, was hier mit diesen Bergen gemeint ist. Wir haben also die Aussage Jesu: „Wer irgend…“. In dem Augenblick, wo wir dieses „wer irgend“ im Neuen Testament finden, da ist es ein Ausdruck der Heiligen Schrift, der eigentlich keine Eingrenzung zuläßt. Nur zu gern möchten Menschen des Ungehorsams und solche, die in einer Heiligkeit des Scheines leben, sagen: Das gibt es nicht. (Ich denke hier an die gewaltige Irrlehre der anglikanischen Theologie, die da sagt, ein Kind Gottes könne nicht belastet sein. Es ist eine Satanslehre, wir müssen darauf hinweisen, weil die Wahrheit eine andere ist.)
Wir haben also den Auftrag: „wer irgend“ – und hier ist nicht spezifisch, sondern es ist allgemein geredet – zu diesem Berge sagen wird: Werde aufgehoben! Aber hier macht der Herr Jesus nun Einschränkungen. Er sagt: „… und nicht zweifeln wird!“ Und nicht zweifeln wird!
Was ist eigentlich Zweifel? Was ist das eigentlich? Der Mensch der heutigen Tage wird gegenüber dem Wort der Wahrheit zum Zweifel angeführt. Dafür hat man andere Dinge, die man zur Wahrheit macht. Das sind dann natürlich Lügen. So verdreht sich in den heutigen Tagen Wahrheit gegen Lüge. Da wird das Wort der Wahrheit angezweifelt, und das Wort der Lüge wird zur Wahrheit gestempelt. 
Der Zweifel ist erstmals im Garten Eden bei dem Dialog der Schlange mit dem ersten Menschen aufgetreten. Da hat der Teufel eine Zweifelsfrage gestellt: „Sollte Gott wirklich gesagt haben?“ (1.M.3,1). 

Gott hatte gesagt und geredet, und die Bibel bestätigt, daß selbst die Eva noch antwortet: „Gott hat aber gesagt: Des Tages, wenn wir davon essen, werden wir sterben.“ (1.M.3,2). „Sollte das Gott gesagt haben?“ Er bringt die Wahrheit in die Lüge, denn auch Zweifel gehört in das Gebiet der Lüge. – Wir müssen hier heute abend jedem Zweifler sagen: Du bist ein chronischer Lügner vor Gott, wenn Du in Deinem Herzen zweifelst. – Was sind das überhaupt für Kinder Gottes, die durch das Wort der Wahrheit des Evangeliums zum ewigen Leben errettet wurden und dann an dem zweifeln, was Gott ihnen ist? Das paßt doch gar nicht zusammen. Überlassen wir doch den Zweifel dem Teufel! Dort gehört er hin!
Darum sagt der Herr: „…und nicht zweifeln wird!“ – Weißt Du, warum Du in Deinem Glaubensleben so wenig erhörliches Gebet hast? Weil in Deinem Leben noch Lüge, Zweifel ist. Überall, überall, wo dieser Zweifel triumphiert, noch zurechtkommt, kann sich Gott nicht verherrlichen! Der Herr sagt ausdrücklich: „…und nicht zweifeln wird!“ Gott kann ein zweifelndes Gebet, auch wenn es von Dir emporgerichtet ist, nicht erhören. Bruder und Schwester, reinige Dich von Deinem Zweifel! Der Zweifel bleibt nicht in Worten hängen. (Ich mache darauf aufmerksam.) Der Zweifel bestimmt unser praktisches Leben, unseren praktischen Wandel mit Christus. Das heißt, wir sind dann, wenn wir nicht in der Wahrheit wandeln, in satanischem Zweifel vor Gott. Denn die Wahrheit kann nur gottgegebene Frucht bringen. Die satanische Frucht ist Zweifel, und sie empfängt nicht die Verheißung Gottes. (Wir müssen so deutlich reden, damit keine ’Zweifel’ – entstehen oder zurückbleiben.) Das ist uns klar: Gott will wahrhaftige Menschen um sich haben. Er kann Gemeinschaft haben, auch mit dem Sünder. Das hat Christus bewiesen, daß Er Gemeinschaft suchte, als Er hier auf dieser Erde war, wie auch heute. Denn also steht geschrieben, daß Jesus Christus derselbe gestern wie heute ist (Hebr.13,8). Du kannst nicht sagen: „Ich glaube das!“ und Dein Wandel sieht aber anders aus. Dann bist Du ein Lügner, ein Zweifler. Denn Jakobus sagt, daß der Zweifelnde nichts empfängt (Jak.1,6). Du darfst das glauben. – Dadurch sind die Gebete der Gläubigen so schwach. Es liegt nicht an Deinem Gott. Es liegt nicht an Deinem Gott im Himmel. Es liegt nicht an der Fürbitte des Mittlers, der sich Tag und Nacht beim Vater für uns verwendet. Nein, nein, es liegt an uns. Wie sind Deine Gebete? Wie sieht Dein Glaubensleben aus? Dein Glaubensleben ist nichts anderes als Deine erhörlichen Gebete.

Wenn Du also nicht in Deinem Herzen zweifeln wirst, sondern glauben… - jetzt wollen wir untersuchen, was glauben heißt – dann geschieht, was Er, Gott, sagt: dem wird werden. Dem wird werden, sagt die Schrift. Dann haben wir das zweitemal das wunderbare Wörtchen – das mag ich so gern: „was irgend er sagen wird“. Hier ist wieder keine Eingrenzung. Der Glaube kann sich also nur in der Wahrheit bewegen, sonst hat er keine Verheißung. Vor Gott gibt es kein Ansehen der Person (1.Petr.1,17), das heißt, Er macht mit Dir und mir keine Ausnahme. Es wäre ja sonst eine Benachteiligung derer, die da glauben würden, wenn Er mit den Zweiflern und mit solchen, die in diesem Lügenzweifel wandeln, genauso verfahren würde, wie mit solchen, die da echt und fest glauben wollen und glauben.
Nun, hier finden wir also den Aspekt des Glaubens. Wir müssen jetzt den V.24 betrachten, und wollen dann wissen, was Glaube ist. (Um das geht es praktisch als Einführung in unsere Freizeit. Der Herr möge Gnade schenken und möge diese Tage segnen, die wir hier zusammen sein dürfen, die der Herr uns aufgrund Seiner Zusage, der Zusage Seines Wortes gibt.)
V.24. Wer redet da, wenn hier steht: Darum sage ich euch: …? Das ist Christus, der Sohn Gottes, Gott. Was sagt Gott? „Alles, um was irgend“ – da haben wir wieder das irgend – „ihr betet und bittet, glaubet, daß ihr es empfanget, und es wird euch werden.“
Ich hätte eine Frage: Hast Du Glauben? – Du magst Dich für einen Glaubenden halten. Ich bestätige es, wenn Du errettet bist, daß Du Glauben hattest, um Dich erretten zu lassen. Es ist aber ein gewaltiger Unterschied zwischen dem Maß, was wir an Glauben benötigen, um errettet zu werden, und dem Maße, das der Herr in unserem Wandel von uns erwartet. Das sind zwei ganz verschiedene Maße. Wenn ein verlorener Sünder zu Christus, dem Herrn, kommt, dann braucht er nicht viel mehr Glauben zu haben, als daß er ein verlorener Sünder ist, und daß einer da ist, der errettet, Jesus. Wenn ich dann mit meinen Sünden zu ihm komme, glaube, daß Er mir vergibt, das macht ein Kind Gottes aus. (Mehr wird von der Bibel her überhaupt nicht gefordert. Wehe, Du hängst noch etwas daran. Gott hat ein „Wehe“ darüber ausgesprochen. Wir tun gut daran, Gottes Wort zu respektieren.) 
Da war ein Mann, der hat mal gebetet. Zu solch einem Gebet hätte ich nicht den Mut und auch nicht den Anlaß, um so zu beten. Aber die Bibel redet davon im Neuen Testament. Im Neuen Testament steht von diesem Mann geschrieben. Das, was der gebetet hat, hat sich vollzogen. (Das ist hochinteressant. Wir lesen das in Jak.5 am Schluß dieses Kapitels (Jak.5,17). Wir wollen das hier heute abend durchexerzieren, damit wir wissen, was nach der Aussage des Wortes Gottes Glaube ist, weil das so wenig, wenig Kinder Gottes wissen. Die halten sich dafür, nur wissen sie es nicht. Dadurch haben wir solch eine schwache Glaubensstellung innerhalb der Erretteten aller Denominationen. Es ist ein Unterschied zwischen dem, wofür wir uns halten, und dem, was wirklich Glaube im Sinne Gottes ist. 
Dieser Mann des Alten Testamentes hat also gebetet – mitgeteilt auch im Neuen Testament, und zwar hat er gebetet, es solle nicht mehr regnen. Nun können wir sagen: die heutige Welt würde darüber diskutieren, ob das Gebet nötig war. (Wir diskutieren hier nicht. In den Dingen von Gottes Wort wird nicht diskutiert, die Bibel ist allein da, daß sie geglaubt wird. Wer nicht glauben will, der soll es sein lassen. Aber diskutieren können wir hier nicht, ob Gottes Wort die Wahrheit ist. Sie ist es. - Dann kommt nichts mehr dahinter.) Dann lesen wir: Er betete noch einmal, und es regnete. 
Jetzt wollen wir hier das letzte vornehmen, was Glaube ist. Glaube ist keine Augenblicksentscheidung. (Den Satz wollen wir erst einmal mit nach Hause nehmen.) Glaube wird nur durch Beständigkeit vor Gott empfangen, Beständigkeit in Treue und Wahrheit. Davon kommt Glaube. Der Glaube ist eine Aussage Gottes, die wir uns zu eigen machen, weil Gott in den Glauben die Verheißung hineingelegt hat. Der Glaube kann dann, wenn er echt ist, auf das gegenwärtige, sichtbare Geschehnis verzichten. Dann ist er echt. Da kommt es drauf an, und da kommen wir jetzt hin.
Der Mann Gottes hatte gebetet, es möge regnen. Wißt Ihr, was dann war, als er gebetet hat, es möge regnen? Die Bibel sagt das im Alten Testament ganz ausführlich. Wißt Ihr, was dann war? Gar nichts war! Nichts war! (1.Kön.18,43) - Jetzt müssen wir aufpassen. Dort leiden wir immer Schiffbruch. Er schaute gen Himmel und sah nichts. Wenn wir nichts sehen, ist unser Glaube am „Omega“. Darum ist unser Glaube nicht echt. Darum haben wir uns selbst zurechtgezweifelt, weil wir nicht warten können, bis es geschieht. 
Dann lesen wir in Gottes Wort: Dieser Mann schaute wieder zum Himmel empor. Aber das war kein Unglaubensblick und kein Zweifelsblick, sondern er erwartete freudig – er wollte das miterleben – wie sich sein Gebet jetzt im völligen Wissen vollzog, aus dem Nichts! Wir lesen das im Worte Gottes, daß Gott einer ist, der aus dem Nichts rief, und es ward (Rö.4,17). Welch einen Gott haben wir! – Und das ist Glaube! Alles andere ist Schwindel, ich möchte es hier sagen. Wir halten von unserem Glauben viel, der aber vor einem lebendigen Gott nicht geprüft und beständig ist, weil er sich von sichtbaren Dingen abhängig erweist.
Der Mann Gottes sieht nichts, aber er glaubt, weil er gebetet hat und weil Gott ihm die Zusage gegeben hat. Darum glaubt er. 
Er schaut wieder hin und sieht ganz in der Ferne ein winzig, winzigkleines Wölklein (1.Kön.18,44). Er glaubte, als er nichts sah, und er glaubte - als er sah, und das ist echter Glaube. 
Dann hat es in furchtbaren Strömen geregnet. Wir wissen etwas davon, die Bibel teilt es uns mit. Das letzte Stück mußte er sich ungeheuerlich beeilen, weil dann unglaubliche Riesengüsse über das dürre Land niedergefallen sind (1.Kön.18,45). Hier beweist sich, was Glaube ist. 
Der Glaube, wenn er echt ist, hat die Aussage des Wortes Gottes zum Grunde, zum Fundament. Das haben wir doch. (Oder wer hat das Wort Gottes nicht? Der soll sich melden!) Wir haben das Wort Gottes, damit haben wir das Fundament. Was wir aus dem Worte Gottes machen, ist unsere Verantwortung. Gott hat Sein Wort in unsere Hände gelegt, und was wir daraus machen, darüber wird uns der Herr am Richterstuhl des Christus zur Verantwortung ziehen. Ob Du geglaubt hast oder nicht, mag Deine Privatsache sein. Laß sie es nur bleiben! Ich sage Dir, richte Du Dich nach dem Wort des Herrn aus, wie die Schrift sagt. Aus des Leibe werden dann Ströme lebendigen Wassers fließen (Joh.7,38). Wenn ich die Frage stelle, warum sie aus Deinem Leibe nicht fließen, dann haben wir heute abend schon etwas von dem gehört. Der Glaube hat das Fundament der Aussage des Wortes, und wir nehmen im Gebet, das wir dem Herrn bringen, die Sache in Empfang und lassen es nicht mehr los. Ob es jetzt regnet oder nicht, das ist Wurscht. Wir haben im Glauben gebetet, und das Gebet des Glaubens erhört Gott, sagt die Schrift (Jak.5,15.16). Wenn Du keine Erhörung Deines Gebetes hast, dann steht etwas zwischen dem lebendigen Gott und Dir. Das, was dazwischen steht, ist Sünde. Es ist Sünde in Deinem Leben – auch als Kind Gottes. 
Du magst für Gott Eifer entwickeln. Gott will nicht Deinen Eifer, Gott will Dich selbst. Gott will nicht zuerst Dein Opfer, Er will Dich haben. Darum gib Dich doch, so wie Du bist, ganz im Glauben dem Herrn! Wenn Du noch nicht verstanden hast, was Glaube ist, kannst Du Dich Gott auch nicht im Glauben geben, weil Du doch gar nicht weißt, was Glaube ist. Wenn ich im Glauben zum Herrn rufe, werde ich mit meinen Bitten zum lebendigen Gott vorsichtig, weil Gott doch ein Gott ist, der mein Gebet erhören will. Wenn ich mich von allem Unglauben reinige, und wenn ich mich von den Dingen meines Wesens, meines Lebens, der Sünde des alten Menschen reinige, und mich durch die Gnade Gottes abgewaschen in Seine Gegenwart stellen darf, dann will sich Gott, der Mächtige, der Wunderbare, an uns verherrlichen. Er will Seinen Namen darin groß machen, daß Er Dich als einen Glaubenden sieht. Darin wird Gott im Himmel verherrlicht und geehrt, daß Er an den Seinen den Glauben findet, der durch Christus angefangen worden ist, der der Anfänger des Glaubens ist (Hebr.12,2). Du sollst es festhalten, auch wenn Du es nicht siehst, auch wenn Dein Gebet noch nicht sichtbar erhört worden ist. Darauf kommt es doch an, daß es erhört ist und nicht vor Deinen Augen – sondern daß es Gott im Himmel erhört hat. Nur wenn Du so glaubst, dann geschieht es, daß selbst die Berge ins Meer versetzt werden.
Du darfst heute abend umsinnen, Du darfst umsinnen. Der Herr wartet auf Deine Umsinnung. Der Herr möchte, daß Er durch Dein Leben verherrlicht wird, durch Dein Glaubensleben.
Du magst bis heute als Kind Gottes in einem Zweifelsleben gelebt haben. Ein Zweifelsleben ist für Gott nicht zur Verherrlichung. Er will Dich im Glauben haben, wodurch Er Dich auch errettet hat. Er konnte Dich doch nur in dem Glaubenswissen annehmen, daß Gott Deine Sünden vergibt. Dann müssen wir auf dem Glauben stehen bleiben.
Darum lesen wir in V.24: „Darum sage ich euch: Alles, um was irgend ihr betet und bittet, glaubet, daß ihr es empfanget.“ Wenn wir so gebetet haben, dann steht das fest wie eine Eins. Dann gibt es keinen Zweifel mehr. Dann fängt sofort die Danksagung dafür an. – Warum? Weil wir gebetet haben. 
Jawohl, wir sind Kinder Gottes, nicht durch eine Lehre der Menschen errettet, sondern durch den, der auf dem Throne sitzt. Dann kommt es überhaupt nicht darauf an, ob Du darum betest, daß ein Berg versetzt werden soll oder ob Gott morgen zum Ausflug schönes Wetter schenken möchte. (Auf die Größe kommt es Gott überhaupt nicht an.) Einem Gott, der Himmel und Erde geschaffen hat, sollten Deine und meine Bitten ein Problem sein? Wenn Er uns solche – solche – Verheißungen gibt!? Das kann doch nur Unglauben schmälern. 
Wir wollen lernen, Gott in der Stille zu ehren. Wir wollen nicht zu anderen Leuten gehen und sagen: ‚Hör mal, jetzt bete ich hier im Glauben.‘ Das mach mal nie! Geh in Dein Kämmerlein und reinige Dich, damit Gott Dich in der Wahrheit sieht! Und wandele in der Reinigung, und wandele in der Wahrheit, damit Gott Dich so ernst nehmen kann, wie Du in Deinen Gebeten so ernst genommen sein willst. Das ist Glaube, wenn wir gebetet haben und fest darauf bestehen und nicht mehr wanken und nicht mehr von dem weichen, was wir im Glauben an den lebendigen Gott gebetet haben, und nicht mehr zweifeln – auch dann nicht, und insbesondere dann nicht, wenn wir gebetet haben. Denn dann beweist es sich, ob wir Glauben haben. Wenn Du vor Gott Bitten ausbreitest und sie selbst am anderen Tag vergessen hast, dann kannst Du von Gott nicht erwarten, daß Er Deine Gebete erhört, weil es Dir ja mit der Erhörung und Erfüllung Deiner Gebete gar nicht ernst genug war. Gott muß in den Dingen ernst genommen werden, und das verherrlicht Gott.
„Wenn ihr“ V.25 „im Gebet dastehet, so vergebet!“ In diesem Abschnitt finden wir zwei gewaltige Hindernisse, die also ein erhörliches Gebet verhindern. V.23, Zweifel, V.25, wenn wir selbst nicht in Vergebung leben. 
Liebe Geschwister, es gibt nichts Gesegneteres, wenn wir dann – egal, ob wir zu recht oder zu unrecht behandelt worden sind – sofort dem Nächsten vergeben. Aber Du sollst nicht in einer religiösen Form durch ein Sprüchlein vergeben: ‚Du, ich vergebe Dir das, was Du da gesagt hast‘, und in Deinem Herzen schmollt es weiter. Nein, nein, Du sollst vergeben, wie Christus uns vergibt.
Wie vergibt uns Christus? Die Bibel sagt beispielsweise in Hebr.10,17, daß Er unserer Sünden – hier geht es um die Sünden, die wir bekannt haben – nie mehr gedenken wird. Das ist ein Gott! So sollst Du Deinem Nächsten vergeben. Du sollst der Dinge, die vergeben sind, nie mehr gedenken. Das wollen wir von unserem Herrn lernen, Ihm in Seinem Wesen ähnlicher zu werden.
Gott möge Gnade schenken, daß wir nun heute, an dem ersten Tag unserer Freizeit, gelernt haben, was Glaube ist. Überall, wo dieser Glaube nicht gefunden wird, sitzt der Feind faustdick drin. Er betrügt uns. Der Teufel kann unsere Wiedergeburt nicht verhindern, weil die Gnade von Gott gegebener souveräner Teil ist. Aber das, was der Feind verhindern kann, ist, wenn wir nicht wachen, denn er kann uns um die kostbare Frucht des Lohnes bringen. Aber das will Jesus, der Herr, nicht. Darum obliegt es uns zu glauben, gleichwie die Bibel sagt. Amen.
Wir werden stille und wollen zusammen beten: „Lieber Herr Jesus, wir sagen Dir herzlich Dank, daß wir zu Dir finden durften und daß wir in Deinen Augen Gnade finden durften und Du uns annehmen konntest, daß wir aus einer von der Verdammnis gezeichneten Welt Errettung finden konnten. Hab Dank, Herr Jesus, daß Du für uns, die wir durch Glauben zu Dir finden konnten, des Himmels Herrlichkeit bestimmt hast. Habe herzlich Dank, daß Du uns inniglich liebst. 
Wir möchten nun bitten, lieber Herr Jesus, daß wir das, was Glaube wirklich ist, heute abend nicht allein gehört haben, sondern daß wir es praktizieren. Komme uns da zu Hilfe, Herr Jesus, daß wir es mit in unser tägliches Gebet einschließen, zu lernen, was Glaube ist. Herr Jesus, komme uns da zu Hilfe! Denn ohne Dich können wir nichts tun. Wir möchten Dich vielmehr bitten: Erbarme Du Dich unserer Schwachheit, damit wir durch Deine Hilfe dahin kommen. Dann gebührt aller Ruhm Dir, zu glauben, gleichwie Dein Wort sagt. 
Herr Jesus, wir beten darum, daß dieses gehörte Wort heute abend nicht durch die schwarzen Vögel geraubt werden kann. Wir möchten bitten, daß es in uns zur Ehre und zum Lobpreis Deines herrlichen Namens bewahrt bleibe.“
Segne uns, die wir zusammen sind! Segne uns um Deines Namens willen! Amen.
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